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Kleine Gärten gestalten, geht das über-
haupt, wenn die Fläche ohnehin begrenzt
ist? Das geht sehr wohl und ist gerade bei
wenig Platz wichtig, um den vorhandenen
Raumklug zu nutzen und optisch fürWei-
te zu sorgen. Zwei besonders gelungene
Beispiele aus dem Buch „Gärten des Jah-
res“ aus dem Callwey Verlag zeigen, wie
man es geschickt anstellt.

„Keinen typischen Reihenhausgarten“
wünschte sich Christian Bonnen für seine
84 Quadratmeter große Parzelle in Kre-
feld. SiebenMeterBreite, zwölfMeterLän-
ge: Ein klassischer Handtuchgarten, und
doch hat die Kölner Landschaftsarchitek-
tin Brigitte Röde daraus einen modernen
Wohlfühlort gemacht.

Trotz der begrenzten Fläche hat sie drei
Plätze zumVerweilengeschaffen: eineTer-
rassemitGlasdach,eineSitzecke imSchat-
ten und ein erhöhtes Holzdeck, das eine
nicht genutzte Kellertreppe verdeckt. Der
Lieblingsplatz der Besitzer variiert nach
Jahreszeit undWetter: „Wir habenmehre-
reStellen,andenenwirunszuunterschied-

lichen Anlässen wohlfühlen.“ Wichtig:
Durch hohe Pflanzen und grünen Sicht-
schutz scheinen die Nachbargebäude weit
weg zu sein. „Wichtigwar, dassman in den
Himmel schauen kann und nicht nurHäu-
ser sieht. Und indem man Ecken freihält,
entsteht ein Gefühl vonWeite“, so Röde.

Organische Formen dominieren das
Bild des Gartens. Die geschwungenen Li-
nien der Kiesfläche, weiche Silhouetten
beidenSitzplätzen:DasentsprichtdemGe-
schmackderBonnens, hat aber aucheinen
gestalterischenVorteil.DieRundungenzie-
henBlickeaufsich,dazugeschicktplatzier-
te Pflanzen – so werden direkte Sichtach-
sen vermieden, das vermittelt das Gefühl,
nur von Natur umgeben zu sein. Dadurch
wirkt der Garten größer. Die Orange- und
Kupfertöne der Bepflanzung lassen ein
ganzjähriges Indian-Summer-Gefühl ent-
stehen. Und ein Beleuchtungskonzept
setzt einzelne Objekte und Gewächse auch
nachts inSzene.Nicht nurdieBesitzer sind
mit ihrem kleinen Garten glücklich. „Wir
hatten neulich Besuch von Verwandten

aus den USA“, erzählt Christian Bonnen.
„Siehaben sich fast die ganze Zeit draußen
aufgehalten.“

Die Wohnfläche vergrößern, indem
man sie nach draußen erweitert: Das ist
ein Trend im Interior-Bereich, und im Fall
vonJosefEhrenhöferwares zusätzlichTeil
dieser Idee, den Außenbereich selbst grö-
ßer erscheinen zu lassen. 80 Quadratme-
ter Garten sind nicht besonders viel, und
als sich Ehrenhöfer mit seiner Lebensge-
fährtin daran machte, die Inneneinrich-
tung ihres Reihenhauses südlich vonWien
„moderner und minimalistischer“ zu ge-
stalten, war klar: Diese Kriterien sollten
auch fürdieneueGartengestaltung gelten.

Der Vorteil: Klare Linien und reduzierte
Formen (akkurat geschnittene Eibenku-
geln) wirken strukturiert und sorgen da-
mit schon von sich aus für ein Grundge-
fühl vonÜbersicht undWeite. Der Garten-
architekt Simon Stix hat mit ein paar
Tricks diesen Eindruck noch verstärkt.
ZumeinenwurdedemallzuLanggestreck-
ten des kleinen Gartens optisch entgegen-

gewirkt: Den Abschluss bildet eine hohe,
dunkleEibenhecke,davor ist eineniedrige-
re, buschige Reihe aus weißen Hortensien
platziert – dieser kontrastreiche „Riegel“
betont die Breite des Gartens und redu-
ziert die schlauchartige Form.

Zum zweiten wurde mit einem quadra-
tisch angelegten Beet, umgeben von Tritt-
platten, ein Mittel- und Ruhepunkt ge-
schaffen, der das Grundprinzip der klaren
Struktur fortführt. „Keinen Wildwuchs“
wünschte der Gartenbesitzer auch bei den
Materialien,manbeschränkte sich aufNa-
turstein und Holz. Wobei es Ehrenhöfer
wichtig ist, dass ihmzwarein „aufgeräum-
ter, aber gemütlicher Garten“ vorschweb-
te.Dazupasst, dass dieAbgrenzung zuden
Nachbarn nicht durch schroffen Sicht-
schutz erreicht wird, sondern durch blü-
hende Kletterpflanzen, die Durchlässig-
keit bewahren. Und es wurde sogar noch
Platz für ein Wasserbassin gefunden. Das
leise Plätschern wirke „sehr beruhigend,
das Becken ist der Lieblingsplatz unserer
Enkel“. anne goebel, cora krüger

Das kleine Grüne
Ein Handtuch-Garten bietet kaum Platz für Ideen? Stimmt nicht. Ein paar Tricks von Gestaltern für optische Weite und neue Blickachsen

von anne goebel

A 7 zwischen Ulm und Kempten,
Ausfahrt Illertissen, die übliche
Autobahnrand-Ödnis:Kreisver-
kehr, Schotterparkplatz, McCa-
fé, nichts wärmt so recht das

Herz. Aberwer braucht das schon, auf dem
Weg zu Schaumkraut, Flockenblume und
Muskateller-Salbei? Die Staudengärtnerei
Gaißmayer liegt nur noch ein paar Minu-
ten entfernt, und wer bis hierher gekom-
men ist, ins bayerisch-württembergische
Grenzlandzwischen IllerundRoth, istdem
Traumort aller Gärtner ganz nah. Für sie
hat diese Adresse einen magischen Klang:
Jungviehweide 1, Illertissen.Eine letzte ge-
wundeneStraße, undwennnureinTeil der
Lobeshymnen in Blogs und unter Kennern
stimmt,kommtjetztnicht irgendeinaufge-
hübschtes Gartencenter. Nein, Gaißmayer
ist eine Art nie verblühender Verheißung.

Aber Anfang April ist eben nicht Som-
mer, wenn schon von Weitem zu riechen
und zu sehen seinmuss,warumMenschen
mit leidenschaftlich grünen Daumen in
Scharen hierherpilgern. Die Schaubeete
sindbraunundwinterlichstruppig,wospä-
terRittersporn inallenSchattierungenvon
Blau aufragen und der Phlox weiche Kup-
pelnausrosaBlütenbildenwird.Der„Duft-
hügel“ ist noch geruchlos, ohne Lavendel-

undMinzaroma,dasQuartier imInsekten-
garten nicht bezugsfertig. Aber die Kun-
den sind schon emsig unterwegs in dem
vierHektar großenAreal,mitHandkarren,
konzentriertem Blick und dieser für Gärt-
ner typischen Mischung aus Beseeltheit,
großem Ernst und schmutzigen Händen.

Was sie hier finden: Mehr als 3000 Ar-
ten und Sorten, das allein rechtfertigt die
Berühmtheit. Es gibt Stauden für denGar-
tenund fürTöpfe,KlassikerundRaritäten,
Küchenkräuter,Klettergewächse, fast ver-
gessene Züchtungen. Eine unübersehbare
Vielfalt, Kataloge wie die „Zwiebel-Fibel“
sind schwere Wälzer. Und den Samen ge-
legt hat vor gut 40 JahrenDieterGaißmay-
er. Man trifft den Gründer, freiluftge-
bräunt, in festenWanderstiefeln, zumKaf-
fee im„CaféGrün“, ringsumsprießenKro-
kus und Traubenhyazinthe. Zur Begrü-
ßung wird mit den Porzellantassen ange-
stoßen, leises Klirren. „So isch das bei
uns.“

Übertragen auf ihn selbst, würde der
Satz heißen: „So isch er eben“ – und damit
ist der 71-Jährigeganz treffendcharakteri-

siert. Ein Querkopf, dem seine Ideen nicht
so schnell oder eigentlich gar nicht auszu-
reden sind, durchsetzungsstark, dabei an-
steckend in seiner Begeisterung für Pflan-
zen, Tüfteleien, gutes Essen und ebensol-
chenWein:DassindnureinpaarderEigen-
schaften,die ihmFreundeundWeggefähr-
ten in der Festschrift „Dieter die Staude“
zum Jubiläum des 40-jährigen Bestehens
der Firma attestieren, das Buch liegt in der
gerade eröffneten Fachbibliothek aus. Es
gibtwahrscheinlich nicht viele in derGärt-
nerzunft,die soeinenBandvorweisenkön-
nen. Aberwelcher Berufskollege hat schon
eine Gartenbibliothek? Eine Aromawerk-
statt, ein altes Bienenhaus als Bücher-
Tauschbörse, ein„MuseumderGartenkul-
tur“miteinerKollektionhistorischerGieß-
kannen?

„Uns geht es hier um den weiten Blick“,
sagt Gaißmayer nüchtern, meistens
spricht er in der Wir-Form. Wahrschein-
lich auch ein Teil seiner Geschichte als
kommunardisch angehauchter Achtund-
sechziger, der nach der Erstausbildung
zum Drogisten genug von der Ladentheke
in Ulm hat und seine Hände alternativ lie-
ber in die Erde stecken will. Er schult um
und gründet 1980 mit seinem Geschäfts-
partnereineStaudengärtnerei,dieallesan-
dereseinmöchtealseinLieferant fürbiede-
re BRD-Vorgärten und Grünanlagen. Man

hat kaum Startkapital, experimentiertmit
Topinambur und setzt der herrschenden
Trübnis aus Blaufichte undRosenrabatten
wiegendeRiesengräserentgegenoderRan-
kenmit ausuferndem Eigenleben, die sich
nur schwer zügeln lassen. Anfangs ist der
Betrieb ein Öko-Geheimtipp, raschwächst
das Renommee über die Region hinaus.

Und heute? Gibt es fast nichts rund um
mehrjährige Pflanzen, das es nicht zu ler-
nen, bestaunen und zu kaufen gäbe bei
dem schwäbischen Garten-Guru und sei-
nen 103 Mitarbeitern. Küchen- und Tee-
kräutervonFrauenmantelbisWasabi,poe-
tischbeschrifteteSamentütchen („äußerst
bezaubernde Sommerblume“) – und die
naturnah wirkenden, aber kunstvoll kom-
ponierten Schaugärten samt Teichen und
Skulpturen, die in voller Sommerblüte je-
den Besucher verzweifeln lassen müssen,
dass er zuHausekein parkähnlichesTerri-
torium zu bestellen hat, sondern nur ein
Stück Handtuchgarten. Wobei Beschrän-
kungbei dieserÜberfülle erleichternd sein
kann. Wenn entschieden ist, was daheim
gesetzt wird, packt man die entsprechen-
den Pflanzentöpfe im Verkaufsbereich auf
denHandkarren.

Die Geschäfte laufen gut, inzwischen
macht der Versand zwei Drittel aus. Gaiß-
mayerhatdasPotenzial desOnlinehandels
in seiner Branche früh erkannt, die Altpa-

pierkartons kommen dekorativ mit Heu
ausgepolstert insHaus. Vor Ortwerdendie
Kunden mit Vortragsreihen oder hüb-
schen Details wie dem „Stauden Blitz“ bei
der Stange gehalten, ein Nostalgie-Rad für
Fahrten über das Gelände. Dazu das Bio-
land-Zertifikat, die Zusammenarbeit mit
demEdelwarenhausManufactum,dasaus-
gewählte Utensilien im Shop anbietet – so
begeistert man die grün-alternativ-urba-
ne Klientel, aber die Hausfrauen aus der
Umgebung sind auch da. Drei ältere Da-
men schnaufen im Café, vollgepackte Wä-
gelchen neben sich, hörbar und zufrieden
aus vor drei Stück Rhabarberkuchen.

Bevor der Betrieb in Illertissen zur
Adresse nicht nur für Laien, sondern auch
für Fachbesucher von Hochschulen wie in
Weihenstephan wurde, gab es viele, die
über den Aufwand den Kopf schüttelten.
Während sich über die Jahrzehnte Garten-
centerbreitmachtenmitPflänzchen inMo-
defarben, die palettenweise bereitstehen
für den schnellen „Nimm-fünf-zahl-
vier“-Einkauf, wird bei Gaißmayer seit
vierzig Jahren jede Art selbst gezogen und

vermehrt. Egal, wie die Witterung ist. Das
hält auch der neue Geschäftsführer Daniel
Pfeiffer so, es mache die Pflanzen wider-
standsfähig und langlebig, auch nachUm-
zugindenGartenoderBalkontopfdesKäu-
fers. Das ist wichtig, denn eine Staude ist
keineswegs etwas solide Buschähnliches,
sondern der Oberbegriff für mehrjährige,
nicht verholzende Gewächse: von der
durchscheinenden Schachbrettblume bis
zumkräftigenWurmfarn.

Hingabe an Artenreichtum, nachhalti-
ges Wirtschaften und lange Lebensdauer
ist Dieter Gaißmayer bei allem wichtig. Er
baut auch gern schöne alte Türen in neue
Betriebsgebäude, „da lacht dasSchwaben-
herz“, sagt er über sich selbst. So ist es kein
Wunder, dass beim Rundgang auch Politi-
sches insSpielkommt.AufHöhederneuen
Pastis-Bar geht es um den Fluch landwirt-
schaftlicher Monokultur, später um die
seelenlose Unsitte der Kiesgärten, gegen
die man mittels einer „Entsteinen Sie
sich!“-Postkarte gerne protestieren kön-
ne, einzuwerfen bei den betreffenden Na-
tursündern und erhältlich im Museum.
UnddieWeltlage, derKrieg in Europa, gibt
es nicht gerade Wichtigeres als Gärtnern?
„Pflanzen lehrenDemut“, sagt Gaißmayer.
„Für uns sind sie das Sinnbild einer huma-
nen Gesellschaft. Ein Gärtner kann kein
harter Hund sein.“

Seit vierzig Jahren wird bei
Gaißmayer jede Art selbst
gezogen und vermehrt

Blüh im
Glanze

Früher ein Öko-Geheimtipp, heute
Kultadresse für Gartenliebhaber:

Zu Besuch in der Staudengärtnerei
von Dieter Gaißmayer

Den Gründern ging es
um Rebellion, gegen die
biederen BRD-Vorgärten

Sommerliche Pracht:
Die Staudengärtnerei
gibt in ihren Schaugärten
Anregungen für Farb-
und Pflanzenkombinationen.
Rechts: Firmengründer
Dieter Gaißmayer (rechts)
und Geschäftsführer
Daniel Pfeiffer.
Links: Das Warenhaus
Manufactum
verkauft im Laden
ausgewählte Utensilien.
FOTOS: STAUDENGÄRTNEREI
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Gelungene Gestaltung
auf engem Raum: Die Gärten

von Christian Bonnen (oben) und
Josef Ehrenhöfer, aus dem

Band „Gärten des Jahres 2022“.
FOTOS: SIBYLLE PIETREK, CHRISTIAN
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In eigener Sache:

Wir freuen uns über diesen ausführlichen Beitrag in der Süddeutschen Zeitung. Allerdings müssen wir der guten Ordnung halber korrigierend darauf hinweisen, dass nicht »bei 
Gaißmayer seit vierzig Jahren jede Art selbst gezogen und vermehrt« wird. Richtig ist, dass wir allergrößten Wert auf Sortenreinheit legen und deshalb der überwiegende Teil 
unserer Pflanzen von der Pike auf im eigenen Haus vermehrt und kultiviert wird. Bei einem streng begrenzten Anteil des Sortimentes kooperieren wir jedoch mit ausgesuchten 
Partnerbetrieben unseres Vertrauens.


